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Ärtegögefdjtdjte.
gragmente au« bem ji«6etrjäfjrig«n Ätfcg.

i. Obgleidj ter ßebenjäbeige Ärieg fdjon »or 40 Sabren

mebrfad) nni »on großen Stutoritäten unt im bödjßcn

©rat ter Sluöfübrficbfeit bearbeitet werten iß, fo läßt ßa)

tod) leidjt jeigen, taß ein ©tutium tiefeö Äriegö beute

ttwai ganj Slntereö atö ein Stbfcbreiben oter Stadjtefen teö

Sitten iß.
eö flnb nemtia) l) folcbe frühern Strbeiten immer nur

attö bem ©tanbpunft ihrer 3eit gefebrieben; tie Sbeorie »on

bamafö erflärte mandjeö für militärifa) riajtig, mattebeö für
fehlerhaft ttt abfofutem ©inn, wai unfere 3ettbittung mir
retati» gut, nur retati» febferbaft nennen barf. Ueberbanpt

roirt jete fpätere Beriote in ber ©efdjicfete eine neue Sluf-

faffung pon ercigniffeu itt ten frühern jutaffen; tiefe »er-

gleicbente Slrbeit aber erfortert tin ©tutium, weldjeö tem

Ofßjier in feinen gewöbnlicben Berbäfttiiffett ttiebt jngemtt-
thet werten fantt; 2) ßnt Bearbeitungen foleber ereigniffe,
Äriege itt frühem Benotet», tie halt nach tet» Borfätlen
felber folgen, metß pon eitter gewiffen Bnrteilidjfeit nicht

frei. <Sin Ärieg ffnbet gewöhnlich feine ©arßcller längere

Seit eben fo febroff auf beiten ©eiten ßebent, alö fich tie
feintfiebett Heere felbß gegenüber ßantet». Sn tiefer ^in-
ftebt iß man aber bti tem flebenjäbrigett Ärieg noch übler
baran gewefen. eö bat nemtid) tint fpätere unbefangene

Äritif nod» einigermaßen letebtereö ©piel, wenn beite, tie
gtürftidje unt tie ntiglürfftcbe Bartei/ ibre titterarifebett
Siitter fanben. ©a fann man nodj mit.einiger Seicbtigfeit
Ut ridjtige Mitte treffen; »Ott tem Sttoiel teö eine« jiebt
man taö 3u»iet Ui Sintern ab. ©er ebarafter ter Oeftreidjer

aber bringt eö mit fich, taß fo retfefig fte auch in ter
e»n»erfatiott flnb, tbtn fo wenig von ihnen mit ter geter
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Kriegsgeschichte.
Fragmente aus dem siebenjährigen Krieg.

l. Obgleich der siebenjährige Krieg schon vor 4« Iah.
ren mehrfach und von großen Autoritäten und im höchsten

Grad der Ausführlichkeit bearbeitet worden ist, fo läßt sich

doch leicht zeigen, daß ei« Studium dieses Kriegs heute

etwas ganz Anderes als eiu Abschreiben oder Nachlese« des

Alte« ist.

Es sind nemlich I) solche frühern Arbeiten immer nur
auS dem Standpunkt ihrer Zeit geschrieben; die Theorie von

damals erklärte manches für militärisch richtig, manches für
fehlerhaft in absolutem Sinn, was unsere Zeitbildung nur
relativ gut, uur relativ fehlerhaft nennen darf. Ueberhaupt

wird jede spätere Periode in der Geschichte eine neue Auf.
fassung von Ereignisse« iu de« frühern zulassen; diefe ver.
gleichende Arbeit aber erfordert ein Studium, welches dem

Ofsizier iu seine» gewöhnliche« Verhältnisse» nicht zugem«.

thet werden kann; 2) sind Bearbeitungen solcher Ereignisse,

Kriege in frühern Periode«, die bald nach deu Vorfällen
selber folgen, meist von einer gewissen Parteilichkeit nicht

frei. Ei» Krieg findet gewöhnlich feine Darsteller längere

Zeit eben so schroff auf beiden Seiten stehend, als stch die

feindlichen Heere selbst gegenüber standen. In dieser Hin.
ficht ist mau aber bei dem siebenjährigen Krieg noch übler
daran gewesen. ES hat nemlich eiue spätere unbefangene

Kritik noch einigermaßen leichteres Spiel, wenn beide, die

glückliche und die «»glückliche Partei, ihre litterarischen
Ritter fanden. Da kann man noch mit einiger Leichtigkeit
die richtige Mitte treffe» ; vou dem Zuviel des Einen zieht
man daö Zuviel d'eö Andern ab. Der Charakter der Oestreicher

aber bringt eS mit fich, daß so redselig fie auch in der

Conversation sind, eben so wenig von ihnen mit der Feder



22

Särrn gemacht wirt. ©a ßnt ße eben fo jttrürfbaltcttb, afö

ihre nörtlidjen Stadjbam in ©cutfcbfatib mit Stecht für
fdjreibfetig gelten. Man muß tieß nad) einer ©eite nur atö
einen febönett 3ug at» tett Oeßrciebem aiterfenttctt. Sn tiefer

ßitlett 3urürfbaltung ohne eitetfeit liegt »ielleicht eine

Hauptßüge für tie jäbe mit ruhige ©auer, wetebe ßcb trog
aller »on ten ©egnem auöpofauntett uttb felbß oerfpotteten
Unfälle ter öflrcicbifdje ©taat »on atter Seit bii heute be-

wabrt hat. eö febeint, taß fie, nach erlittenett ©eblägen unt
begangenen gebtern, eö »orjogett, itt ßitter ©efbßbetracbtung
ßd» terfelben bewußt ju werte»»/ anßatt mit ter djarafte-
rißifdjctt eitclfeit anterer Bölfer tie Unglürföfälle jt» lättgnen

oter ju bemänteln; taß ße »iclleicbt aueb itt trorfenem

©tolj eö nidjt ter Mübe wertb hklttn, Un ungereebten

Slnflagen ihrer ©egner ju antworten, ©o »ief iß gewiß/
taß noch Strdjettholj unt Stegow im Sabr 1804 ftdj beftag-
ten, trog gemaebter Bcrfttcbe tticbtö auö öftreichtfefaen Strebioett/

»on öftreiebifeben Offtjieren jur ©efebiebte teö ftebenjäbtigen
Äriegö erhalten jtt baben. — X>od> in ter neueßeit Seit iß
tie Wad)t Ut Oeffentlicbfctt fo groß geworten/ taß ihr aueb

Oeßreidj nidjt mebr witcrßeben fann. — Stacbbem tie öftr.
Militär-Seitfebrift allmäbltg angefangen hat, ten »erfchloffcnen

Munt ju öffnen, iß unlättgß ein SBerf im Budjbanbet er-
fcbieitet»: tie Äriege ter Oeftreicber unt ihrer Berbünbeten/

»om Sabr 1756 bii itt tie netteße Seit, teffen erßer Bant
tett ßcbenjäbrigctt Ärieg ctttböft. eö ßebt nun gewiffermaßett

jegt erß nach 80 Sahren tie ©adje fo, taß matt gettügente

Materialien ju einer recht grütitlichett ©efchidjte tcö fteben-

jäbrigett Äriegö jur Hant hat. Slucb prenßifdjer ©cito bringt
tie neueße Seit noch mattebeö SBertb»otte ju Sag/ niebt nur
alö fritifebe Betracbtttttgcu (wie j. B. in ten SBerfen teö

©enerat Soffau)/ fonter» atö Stefultat neu aufgefuntener
Materialien, theilö aui Un preußifeben Strebioett/ theilö anö

Bri»atputtett. (©o j. B. ©erferö ©cbfacbtcit unt Hatipt-
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Lärm gemacht wird. Da sind sie eben so zurückhaltend/ alö
ihre nördlichen Nachbarn in Deutschland mit Recht für
schreibselig gelten. Man muß dieß nach einer Scite nur alö
einen schönen Zug an den Oestreichern anerkennen. In die.
ser stillen Zurückhaltung ohne Eitelkeit liegt vielleicht eine

Hauptstütze für die zähe und ruhige Dauer/ wclche stch trotz
aller von den Gegnern ausposaunten und selbst verspotteten
Unfälle dcr östreichische Staat von alter Zeit bis heute be.

wahrt hat. ES scheint/ daß sie/ nach erlittenen Schlägen und
begangenen Fehler«/ cö vorzogen/ in stiller Selbstbetrachtung
sich derselben bewußt zu werden/ anstatt mit dcr charakte.

ristischen Eitelkeit anderer Völker die Unglücksfälle zu läug-
neu odcr zu bemänteln; daß ste vielleicht auch in trockenem

Stolz eS nicht der Mühe werth hielte«/ den ungerechten

Anklagen ihrer Gegner zu antworten. So viel ist gewiß/
daß noch Archenholz u»d Retzow im Jahr 1804 sich beklag,

tc«/ trotz gemachter Versuche nichts auS östreichischen Archive«/
von östreichischen Offizieren zur Geschichte deö siebenjährigen

Kriegs erhalten zu haben. — Doch in der neueste« Zeit ist

die Macht dcr Ocffcntlichkcit so groß geworden/ daß ihr auch

Oestreich nicht mchr widerstehen kann. — Nachdem die östr.

Militär-Zeitschrift allmählig angefangen hat, den verschlossenen

Mund zu öffnen,' ist unlängst ein Werk im Buchhandel er-
schienen: die Kriege der Oestreicher und ihrer Verbündete«/

vom Jahr I7S« bis in die neueste Zeit/ dessen erster Band
den stebcnjährigcn Krieg enthält. ES steht nun gewissermaßen

jetzt erst nach 80 Jahren die Sache so/ daß man genügende

Materialien zu einer recht gründlichen Geschichte dcS

siebenjährigen Kriegs zur Hand hat. Auch preußischer ScitS bringt
die neueste Zeit noch manches Werthvolle zu Tag/ nicht nur
alS kritische Betrachtungen wie z. B. in dcn Werken deö

General Lossau)/ sondern alö Resultat neu aufgefundener

Materialien/ theils auö den preußischen Archive«/ theils aus

Privatpultcn. (So z. B. Deckers Schlachte,! und Haupt-
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gcfedjte teö ßebenjäbtigen Äriegö, wo mit großer Bcrtienß-
licbfeit tie fonß in ten ©djriftßettern »emadjtäßigte
SBirffamfeit ber Strtillerie im ftebettjäbriget» Ärieg hervorgehoben

iß.)
Matt fönnte nun aber auch, »ctracbtcnb, baß, wai beute

im Ärieg gefebtebt, »or 80 S«bren anberö gefebab, mei-

ttett, ter ftebenjäbrtge Ärieg fei eine Stumpetfammcr mit
Antiquitäten — Stoeoeo, woran nidjtö mebr ju lernen, ©a-

gegeit iß ju roiffett, a) taß Stoeoeo roieter Mote iß/ b) taß
eö eben tarum wieber Mobe iß, weif trog allem Unterfdjtet
»ott jegt nnb bamalö biefe Berfdjtcbenbettett bodj einerlei

eitern haben, nernttd) ben motemen europäer unt feine

©efebiebte, baß ber ftebenjäbrtge Ärieg, tie Stepolntionöfriege

unt taö Süngße, waö, wit blutige gettmanöoer unt
Borübungen, ba nnb bort in ber SBeft gefdjie&t — Brüter ßnt/
bie im Sllter unmittelbar anf einanter fofgen, unt taß ent-

fidj — taö Berfcbiebenfte mit einanter »ergtieben werten
fann. Sluf welchem SBeg lernt man mebr afö auf tem ter
Bergteicbung? SBenigßenö nidjt fo »ief auf tem bireften,
ter ta trorfe» fagt: »taö iß fo, alfo macbe cö aueb fo."
«tte Belehrung aui ter ©efebiebte iß fa nur tiefe »ergfei-
cbente Slnatomie.

©en einwurf entlicb, ten ter fogenannte nationale

©tatttputift macben fönnte, tai ©tutium teö ftcbenjäbrigen
Äriegö babe für ten ©cbmeijer fein Sntereffe, weil man ti
M mit ten Breußen, ali einem Bolf unt ©taat ju tbun
habe, beffen ganje Sebenöform mir mottardjifd) fei, gfauben

wir mit ber einjigen Bemerfung jurücfweifen jtt fönnen, taß
alle ©cbweijer wobt für einen fünftigen Äricgöfall b»ffcn

«nb motten, eö möcbte ter böcbßen Santeöbebörte bamt wiebt

einfallen, SBiener H»ffriegöratb ober Bartfer ©ireftorium
jtt fein, fonbern fte möcbte ten Ärieg in eine Haut fegen,
baö beißt, waö tie gorm betrifft, feinett repu&lifatiifdjeit,
fontem einen mottardjifcben Ärieg fübrett. — gur ten Ärieg
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gefechte des siebenjährigen Kriegs, wo mit großer Verdienst,

lichkeit die sonst in den Schriftstellern vernachläßigte Wirk,
samkeir der Artillerie im siebenjährigen Krieg hervorgc.

hoben ist.)
Man könnte nun aber auch, betrachtend, daß, was heute

im Krieg geschieht, vor L« Jahre» anders geschah, mei-

nen, der siebenjährige Krieg sei eine Rumpelkammer mit
Antiquitäten — Rococo, woran nichts mehr zu lernen. Da.
gegen ist zu wissen, ») daß Rococo wieder Mode ist, b) daß

eö eben darum wieder Mode ist, weil trotz allem Unterschied

von jetzt und damals diese Verschiedenheiten doch einerlei

Eltern haben, nemlich den modernen Europäer und seine

Geschichte, daß der siebenjährige Krieg, die Revolntionskriege
und das Jüngste, was, wie blutige Feldmanöver und Vor.
Übungen, da und dort in der Welt geschieht — Brüder sind,

die im Alter unmittelbar auf einander folgen, und daß end.

lich — daS Verschiedenste mit einander verglichen werdcn

kann. Auf welchem Weg lernt man mehr alS auf dem der

Vergleichung? Wenigstens nicht fo viel auf dem direkten,
der da trocken sagt: »daö ist so, also mache cö auch so."
Alle Belehrung aus der Geschichte ist ja nur dicse verglei.
chende Anatomie.

Den Einwurf endlich, den der sogenannte nationale

Standpunkt machen könnte, daS Studium deS siebenjährigen

Kriegs habe für den Schweizer kein Interesse, weil man cs

da mit den Preußen, als einem Volk und Staat zu thu»
habe, dessen ganze Lebensform nur monarchisch sei, glauben

wir mit der einzige» Bemerkung zurückweisen zu können, daß

alle Schweizer wohl für einen künftigen Kriegsfall hoffen

«nd wollen, eS möchte der höchsten Landesbehörde dann nicht
einfallen, Wiener Hofkriegörath odcr Pariser Direktorium
zu sein, sondern sie möchte den Krieg in Eine Hand legen,
das heißt, waS die Form betrifft, keine« republikanischen,
sondern einen monarchischen Krieg führen. — Für den Krieg
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fann eö feine gfänjentcm Mußer gebet»/ afö tie roefdje unö
Mi preußifdje Botf tint Heer in feiner eifcrnen Haltung
gegen alle geinte/ tie fid) ringöitm erheben, jeigt, intern eö

ganj nur itt feinem Äönig, ter aber für unö nichtö anterö
iß alö fein gelbberr, fein ©iftator/ Übt, fämpft, leitet,
ßirbt unt — ßegt, wit tt für fein Bolf. — SBie ßänte eö

»ielleicbt um bit ©djweij/ wenn niebt cinß in einem ihrer
größten Äantone ein Mann aufgetreten wate, ali ti Seben

nnt Untergeben galt/ unt mit ©tolj aufgerufen hätte: „Scb
bin'ö biet, nnt fein Sinterer; ich gelte, ich befehle unt
Siiemant fonft, mein SSitte iß jegt ter einjig freie im Bater-
lant" — nnt wenn nicht tie tüchtigen Stepubltfanc* jener
Seit ihre Barteimcimtngen, tie fte fo gut hatten wie ihre
©ohne fte beute haben/ aufgegeben unt tem Stifter Stutolf
»ott ertacb geantwortet hätten : „©o fei'ö." — SBeiter tarnt
iß tie SBabf tiefeö ©toffeö für tte febweijerifetje Mitttär-
Scitfdjttft attö tem potitifeb-militärifebett ©eftdjtöpmtft eben

fo leicht ju rechtfertigen. Slm ßebenjäbrigen Ärieg fönnen

wir mehr/ afö an irgent einem antem ter motemett 3eit
fehen, wie ti tie Heereöfraft cittcö Bolfcö machen muß, um
faß gegen alle übrigen Mächte tcö SBelttheilö, gegen jebn-
faäje Uebermacbt, tie ihm tett Untergang troht, jnbcßehen,
ja alö ©ieger am ettte tett ©djauplag ju »ertaffet». ©lätt-
jentcr, berühmter alö irgent ein Staute, iß ira oorigen Sahr-
bunbert ter tcö preußischen Bolfö gewortett. ein Brenße

jn ftin., hob bai ©ctbßgefübt auf tie höchße Höhe/ in ber

ßch ter Menfdj ßolj fühlt; ter ©cfbßfdjägung ter Bwußcn
fam tie bewunterttte Slncrfcnnung aller antern Bölfcr-entgegen,

©er preußtfdje ©taat, einer ter jnngßen in europa,

iß im 18tcn Sabrhmttert auö faum noch tuttflem Htnter-
grttnt in ten Äreiö ter ©taaten erßen Stangeö getreten,

nnt wai auch mit mehr oter minter Stecht tateint gegen

Brenßett gefagt werte« mag — mächtig iß eö gewortett unt
fo ßarf, taß afleö Unglürf/ bii jum tiefßett, taö eitte fpätere
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kann eS keine glänzender« Muster geben, alö die wclche uns
daS preußische Volk uud Heer in seiner eisernen Haltung
gegen alle Fcinde, die stch ringsum erheben, zeigt, indem cS

ganz nur in seinem König, der aber für unS nichts anders
ist alS sein Feldherr, sein Diktator, lebt, kämpft, leidet,
stirbt und — stcgt, wie er für scin Volk. — Wie stände eS

vielleicht um die Schweiz, wcnn nicht einst in einem ihrer
größten Kantone cin Mann aufgetreten wäre, als eS Leben
und Untergehen galt, und mit Stolz ausgerufen hätte : «Ich
bin'S hier, und kein Anderer; ich gelte, ich befehle und Nie«
mand fottst, mein Wille ist jetzt der einzig freie im Vater,
land " — und weuu nicht die tüchtigen Republikaner jener
Zeit ihre Parteimeinungen, die ste so gm hatten wie ihre
Söhne ste heute habe», aufgegeben und dem Ritter Rudolf
von Erlach geantwortet hätten: «So sei'S." — Weiter dann
ist die Wahl dieses Stoffes für die schweizerische Militär.
Zeitschrift aus dem politisch.militärifchen Gesichtspunkt eben

so leicht zu rechtfertigen. Am siebenjährigen Krieg können

wir mehr, als an irgend einem andern der modernen Zeit
fehen, wie eö die HeereSkraft eines Volkes machen muß, um
fast gegen alle übrigen Mächte des WelttheilS, gegen zehn,

fache Uebcrmacht, die ihm den Untergang droht, zu bestehen,

ja alö Sicger am Ende dcn Schauplatz zu verlasse». Glan,
zendcr, berühmter alö irgend ein Rame, ist im vorige» Jahr,
huudert der des preußische,, Volks geworden. Ein Preuße

zu sei», hob daS Selbstgefühl auf die höchste Höhe, i» der

sich der Menfch stolz fühlt; der Sclbstschätzung der Preußen

kam die bewundernde Anerkennung aller andcrn Völker e»t.

gege». Der preußische Staat, einer dcr jüngsten in Europa,

ist im löten Jahrhundert auö kaum noch dunklem Hinter,
gründ in den KreiS dcr Staaten erste» Ranges getreten,
und waS auch mit mchr oder minder Recht tadelnd gegen

Preußen gesagt werden mag — mächtig ist eS geworden «nd

so stark, daß alles Unglück, bis zum tiefste«, das ci«e spätere
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Seit über taffclbe hereingeführt bat, nicht mebr im ©tanbe

gewefen iß» eö »on ter errungenen ©teile herab unb wieber

in frühere Unbebetttenttjeit jurürfjutrürfen. etin frtege-
rifeber SBertb aber bat eö auf tiefe Höbe geführt unb tie
praebtoott aufgebrochene Bfütfee beffelben iß ber ftebenjäbrtge

Ärieg.
#

©er Stadjner griebe 1748 hatte bte Stube euwpa'ö
nur fdjeinbar roieter hergeßcllt, unb bie ©pannung jwifdjen
Oeßreidj unt Breußen nur fdjeinbar attögegfid)en. eö war
wobt Maria Sbereßa unb Mi öftreiebifebe Äabinet nicht

allein/ welche mit SBtterwitten bufbeten, wai eben ter Stadjner

griete ßipnlirt hatte: taß tie fchöne unb reiche Bro»inj
©djfeßen, »on grtetrich tem H. in ten erßen fcbteftfdjcn

Äriegen ju Breußen erobert, ihm nun oon Stedfjtöwegen »er-

bleibe; fontern aueb tie meißen antern ©roßmächte europa'ö
faben hierin ei» gaftum, Mi bai europäifetje ©teidjgewicbt

flött, nemfiaj einen ©taat, ter ihreögfeichen ju werben brohe.

©eßeigert wurte tiefer SBiterwille noch burch etwaö Slnbereö,

wooon in bett SBerfe«/ Ut bieher gehöre«/ gewöhnlich feifer
ober gar nicht gefprodjen wirt. ©ie wahre ©törung teö

©!eta)gewia)tö war »ielleicht nicht fo febr aui biefer
materiellen ermeitemng eineö ©fietö ter europäifdjen ©taaten-
fette, atö aui Um polittfajen ©etiiuö beö Waanti, Un Ut
Borfehmtg at» tie ©pige tiefeö ©taatö geßettt hatte,
gefürchtet, griebria) II. erfdjien ein potitifeber Steuerer, wit
tt auch in ter Sbat afö eitter ber Borfäufer ter große«

Umwäfjmtg tcö XIX. Sabrbunbertö» ter allgemeinen
bürgerlichen greibeit unb ©teichbeit in europa anjitfetjen iß;
er war ein greunb beö ju feiner 3ett auftämmemtett Sidjtö/
beö Slnfangö teö enteö ber europäifdjen geotalverbäftniffe —
unb gewiß iß Sttleö wai griebria) II. tbat, ten Botentatet»

europa'ö nidjt fo betenftia) »orgefommen, atö taö einjige
SB O r t oon ihm : Je suis le premier magistrat de mon peuple.
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Zeit übcr dasselbe hereingeführt hat, nicht mehr im Stande

gewefen ist, eö von dcr errungenen Stelle herab und wieder

in frühere Unbedeutendheit zurückzudrücken. Scin kriege,
rifcher Werth aber hat eS auf diefe Höhe geführt und die

prachtvoll aufgebrochene Blüthe desselben ist der siebenjährig«

Krieg.
« ,', >

Der Aachner Friede 174« hatte die Ruhe Europa'S

nur scheinbar wieder hergcstcllt, und die Spannung zwischen

Oestreich und Preußen nur scheinbar ausgeglichen. ES war
wohl Maria Theresia und daS östreichische Kabinet nicht

allein, welche mit Widerwillen duldeten, waS eben der Aachner

Friede stipulirt hatte : daß die schöne und reiche Provinz

Schlesien, von Friedrich dem II. in de» crstcn schlesifchcn

Kriegen zu Preußen erobert, ihm nun von Rechtswegen ver.
bleibe; sondern auch die meisten andern Großmächte Europa'S

sahen hierin cin Faktum, das das europäische Gleichgewicht

störe, nemlich einen Staat, dcr ihresgleichen zu werden drohe.

Gesteigert wurde dieser Widerwille noch durch etwaS Anderes,

wovon in den Werken, die hieher gehören, gewöhnlich leiser

oder gar nicht gesprochen wird. Die wahre Störung des

Gleichgewichts war vielleicht nicht so sehr auö dieser mate-

ricllen Erweiterung eincS Glieds der europäischen Staaten,
kette, als aus dem politischen Genius des Mannes, den die

Vorsehung an die Spitze dieses Staats gestellt hattc, ge.

fürchtet. Friedrich II. erschien ein politischer Neuerer, wie

er auch in der That als einer der Vorläufer der großen

Umwälzung deS XIX. Jahrhunderts, der allgemeinen bür.
gerlichen Freiheit und Gleichheit in Europa anzusehen ist;
er war ein Freund des zu seiner Zeit aufdämmernden LichtS,
deS Anfangs deS Endes der europäifchen Feodalverhältnisse —
und gewiß ist Alles waS Friedrich II. that, de» Potcmatcn
Europa'S nicht so bedenklich vorgekommen, als das einzige

Wort von ihm : ^e suis Ie premier magistrat àe mou peuple.
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6ö war tin vielleicht bunfter, aber richtiger Snßinft/ ter
bie Koalition aller großen bamalö abfotttten Mächte gegen

grlebridj II. aufrief/ wäbrent eben fo bejeiajttcttb (wem»

gleia) äuffertieb aui antern ©rünten/ nemlia) wegen
Hannover/ unb auö eigenniigiger geintfebaft gegen granfreieb)
baö freie engfanb Breußenö Buntögenoffe wirt.

grietrtcb ü*. hatte mit tem erßen Stecht ter SBelt/ mit
bem ter SBaffen/ feine Beßgnabme ©chteßenö beßegelt. ©a-
gegen tonnte man nun nichtö fagen; aber man lauerte nur
auf ©elegenbeit/ eö ihm wieber ju entreißen/ ihn wieter ju
bem Brantenbttrger ebttrfürßlein ju tegratiren/ taö eigentlich

feine anbere Stotte in ©eutfdjlant fpteten follte, alö taö
Steidjöhanpt mitjttwäbfen. — ©o ßmiten tie ©inge gegen

taö grübjahr 1755/ wo tin ©djng- unb Srugbüntuiß
jwifdjen Oeßreid) unt granfreieb ju ©tante fam, womit eitte

Steibe geheimer Äorrefponbenjen in Berbinbung jt» fegen iß,
welche jroifchen SBien, Beteröburg unt tem fSdjfifchen Hofe
bamalö immer lebhafter würben/ hinter welche burch einige
beßodjctte ©efretäre griebrid) II. tarn, unb worauö tt, »er-
bttnten mit ben Ärtegörüßungen Oeßreidjö in tiefem Sabr,
bie Ueberjeuguttg gewann, baß man, fobalb man tie nötbigen

Mittel atte bereit habe, unt fonß ter günftige Scitpmtft ta
fei/ ihn angreifen werbe. — ©o bitbete ßch benn in griebrtdjö
©eele tie grage: „ ob ter ©ttirm turdj Unterhanttungen

ju befdjwörei» wäre, ober ob er turdj ©ewaft ter SBaffen

abjutreibett fei." grictrich iß alö Mcnfch mit banger ©orge
lange an tiefem ©ajeitemcg geftanben, unb tieß menfehliche

Betenfen, aui tem er toch entlieh mit tem fühnßen ent-
fdjtttß teö Äricgerö beroortritt, ehrt ihn befonterö bodj. er
war ju febr Bolitifer, atö taß er nicht balt eingefehen hätte,

rote nachgebenbe Unterhaltungen nur feine ©djroäcbe feinen

©egnern »erratben/ tiefe trogiger, fühner «nb bann feinen

fpätern gatt ttm fo tiefer mache« würten. eö erfebten ali
Ut beffere SBabf, aufö ©djwert eö anfommen ju laffen.
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SS war ein vielleicht dunkler/ aber richtiger Instinkt, der

die Coalition aller großen damals absoluten Mächte gegen

Friedrich u. aufrief, während eben so bezeichnend (wenn
gleich äusserlich aus andern Gründen, nemlich wegen Ha»,
«over, und auS eigennütziger Feindschaft gegen Frankreich)
das freie England Preußens Bundsgenosse wird.

Friedrich ll. hatte mit dem ersten Recht der Welt, mit
dem der Waffen, seine Besitznahme Schlesiens besiegelt. Da.
gegen konnte man nun nichts fagen; aber man lauerte nur
auf Gelegenheit, eS ihm wieder zu entreißen, ihn wieder zu

dem Brandenburger Churfürstlein zu degradiren, daS eigent.
lich keine andere Rolle in Deutschland spielen sollte, als das

ReichShaupi mitzuwählen. — So stunden die Dinge gegen
daö Frühjahr I7SS, wo ein Schutz, und Trutzbündniß zwi.
schen Oestreich und Frankreich zu Stande kam, womit eine

Reihe geheimer Korrespondenzen in Verbindung zu setzen ist,

welche zwischen Wien, Petersburg und dem sächsische» Hofe
damals immer lebhafter wurden, hinter welche durch einige
bestochene Sekretäre Friedrich II. kam, und woraus er, ver,
bunden mit den Kriegsrüstungen Oestreichs in diesem Jahr,
die Ueberzeugung gewann, daß man, sobald man die nöthigen

Mittel alle bereit habe, und sonst der günstige Zeitpunkt da

sei, ihn angreifen werde. — So bildete sich denn in Friedrichs
Seele die Frage: ob der Sturm durch Unterhandlungen

zu beschwören wäre, oder ob er durch Gewakt der Waffen

abzutreiben sei." Friedrich ist alS Mensch mit banger Sorge
lange an diesem Scheideweg gestanden, und dieß menschliche

Bedenken, aus dem er doch endlich mit dem kühnsten Ent.
schluß deS KricgerS hervortritt, ehrt ihn besonders hoch. Er
war zn sehr Politiker, alö daß er nicht bald eingesehen hätte,
wie nachgebende Unterhandlungen nur seine Schwäche seinen

Gegnern verrathen, diese trotziger, kühner und dann feinen

spätern Fall um so tiefer machen würden. ES erschien als
die bessere Wahl, aufs Schwert eS ankomme» zu lassen.
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Stber in welchem ©inne? Mi war wieber eine neue

febwere grage: ©ich in Ut beßmöglicbe gaffung fegen «nt
bann warten, wai tie ©efdjirfe »erhängen werben, bamit
aber tbtn aud) ten geinten Seit faffen, bai böcbße Maß

ihrer Äräfte ju erreichen «nb bie engße eombinirting
berfelben eintreten ju laffen, — oter bureb taö ergreifen ber

Offetifwe, turch taö SI»fangen eineö Äriegö biefem jttvor-
fommen — — Sangfam gieng grietrtcb an bett fegten ©e-
tattfet» heran. Shm wiberßrebt fein ganjeö Äabinet, atte

feine Berwantten, Mutter, Brüter, atte feine ©enerate! —
Stur ein Mann, ter grtetrtchö ©eift aber aud) näher ßanb,
alö irgent tin anterer feiner Umgebung, ein Mann von hohem

©inn unb großem ebrgeij, SBinterfelb, Minißer unb ©e-

netal, gelehrt, geißreich unt tapfer, nährte Un teife fei-
mentet» etttfcbluß mit altem eifer nnt atter Äunß in griebrietjö
©eefe, tcu entfctjfuß, mit tem gejogenen ©djwert
juoorjufommeit. — SBie ftein «nb pbitißerhaft erfebeint

tagegen unfere Seit, wie jeigt ßch tbtn tarin tie Strmtttb

an große« ©eißert»/ taß Sttteö auf einanter tattert/ Sttleö

einattter mißtraut/ ßch eigentlich Sldeö btbtobt, unb boct) —
unt tieß iß wcnigßetiö eineö ter Äennjeidjcn teö jegigen
europäifchen grietenö — Stiemanb Un Muuj hat, eine

antere atö eine höflich tefenfwe ©tellung anjunebwen.

SOlan rühmt tie Sapferfeit einer fleinen ©emeinfebaft,
tie im galt einer Bctrobung turch Mächtigere, fich in ihr
Hanö jttrürfjiebt, bort abtt, unt wirflieb auch im (Stuft,
wenn gleich mit bleichen ttnt bebenben Sippen »crßchcrt,
matt wolle ßch, roetttt eö fein muffe, aufö Steußerße wehren

— unt tieß tenn auch »iettetdjt thut, wenn eö ju
fpät iß/ wit Boten, wit Ut ©djweij 1798, (wie Barcelona

heute nicht): — aber tint anbere ©eetengröße tß eö,

wem» ter ©chwächcre, wit grietrtcb n- 1756, mit
erhabener Haut juerß tie Äriegötoofe wirft.
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Abcr in welchem Sinne? das war wieder eine neue

schwere Frage: Sich in die bestmögliche Fassung setzen und

dann warten, waS die Geschicke verhängen werden, damit
aber eben auch den Feinden Zeit lassen, daS höchste Maß

ihrer Kräfte zu erreichen und die engste Combinirung der-
selben eintreten zu lassen, — oder durch daS Ergreifen der

Offensive, durch das Anfangen eines Kriegs diesem
zuvorkommen — — Langsam gieng Friedrich an den letzten
Gedanken heran. Ihm widerstrebt sei» ganzes Kabinet, alle

scine Verwandten, Mutter, Brüder, alle seine Generale! —
Nur cin Mann, der Friedrichs Geist aber auch näher stand,

als irgend ein anderer seiner Umgebung, ein Mann von hohem

Sinn und großem Ehrgeiz, Winterfeld, Minister und

General, gelehrt, geistreich und tapfer, nährte den leife
keimenden Entschluß mit allem Eifer und aller Kunst in Friedrichs
Seele, den Entschluß, mit dem gezogenen Schwere
zuvorzukommen. — Wie klein «nd philisterhaft erscheint

dagegen ««sere Zeit, wie zeigt sich eben darin die Armuth
an großen Geistern, daß Alles auf einander lauert, Alles
einander mißtraut, sich eigentlich Alles bedroht, und doch —
und dicß ist wenigstens eines der Kennzeichen deS jetzigen

europäischen Friedens — Niemand den Muth hat, eine

andere als eine höflich defensive Stellung anzunehmen.

Man rühmt die Tapferkeit einer kleinen Gemeinschaft,
die im Fall einer Bedrohung durch Mächtigere, sich in ihr
HauS zurückzieht, dort aber, und wirklich auch im Ernst,
wenn gleich mit bleichen und bebenden Lippen versichert,
man wolle sich, wenn e S sein müsse, auf's Aeußerste weh-

ren — und dieß denn auch vielleicht thut, wenn e S zu
spät ist, wie Polen, wie die Schweiz I7SS, (wie Barcellona

heute nicht): — aber eine andere Seelengröße ist eS,

wenn der Schwächere, wie Friedrich il. I7SS, mit
erhabener Ha«d zuerst die KriegSlvose wirft.
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griebrid» entfdjtoß ßd) unt tonnte nun wit SBaltenßein

fagen: „eö iß gefchehen, nun iß'ö gut, unt fctjnell bitt ia)
geheilt »on aßen 3wetfeföquaten."

SBittterfett reiöte ttadj Äarföbat in Böhmen; Äranfbcit
roar Borroant. er forfajte bort näher nach ben öftreichifebcn

Äriegöanßatten. er refognoörtrte taö fädjftfch - böhmifdje

©renjgcbirge; er nahm Sroquiö ter wichtigen Bäffe «nt
©egenten auf, jttr Baßö fünftiger Operationen; er fah ten
Äöntgßeitt, Ut eben begonnenen SBerfe ter ©adjfen an
feinem guß, um tie etbe jtt »erfchtießen; fah Birna, ten
©onttettßein, tie ©djaupläge »on ©cenen,. tie ter ßch fchon

fdjüttelnbe Borhang ter Snfnnft balt tarauf enthüllte, er
beßärfte mit feinen Stapporten teö Äönigö Ueberjcugung,
taß je eher je bätber gebantett werben muffe. — Snteffen
hatte ter Äöttig, nnr mit einem ©efretär arbeitenb, felbß

tie augeubtirfliche Mobilmachung feiner übrigenö »ermöge

ihrer., ganjen Berfaffung immer bereiten Strmee »orbereitet.

©ie Äouricre turften nur nach Un ©arnifonen abgeben.

Unt fo erfcheittt wobt jener Slbent, an bem ter Äönig
ten alten geltmarfdjatt ©djwerin «nb bett ©eneralinten-
taittett Stegow ju ßa) ruft unt ftdj mit ihnen unb SBittterfett

cinfebtießt/ afö ein weltgefajidjttid) beteutenter, jener
Slbent in Botötam, wo ter Äönig tiefen jwei Männern
erklärte / wit er jum Soöfajfagen etttfchfoffen fei/ nnt wie ti
ftcb jegt nur tamm hanbtt, auf welche SBeife ter Ärieg am

»ortheilhafteßen geführt werte, ©djweritt/ Stegow / böcbß

überrafebt, witerfpracben; hielten tie ©rünbe entgegen, tie
ber mittelmäßige Mcnfch immer für tie heften hält;
»erwiefen anfö 3t»wartcn; warnte« ta»or, bureb tie Offenßoe

nicht;eben erß'gattj europa gegen ßd) aufjubringen, tie Stn-

flage ber eroberüngöfndjt/ ben Borwttrf ber ©törttng beö

eutopäifebett, teö Steiajöfriebenö auf ftcb ju jieben. ©a nahm

SBinterfelt feurig bai SBort/ unt jeigte, wit jegt bie Stuffen

in ihren Stüßungen wieber erfdjfafft, wit ti aud) gerate
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Friedrich entschloß sich und konnte nun wie Wallenstein

sagen: „ES ist geschehen, nun ist'S gut, und schnell bin ich

geheilt von allen Zweifelsqualen."
Winterfeld reiSte nach Karlsbad in Böhmen; Krankheit

war Borwand. Er forschte dort näher nach den östreichischen

Kriegsanstalten. Er rekognoScirre das sächsisch - böhmische

Grenzgebirge; er nahm Croquis der wichtigen Pässe und
Gegenden auf, zur Basis künftiger Operationen; er sah den

Königstein, die eben begonnenen Werke der Sachsen an sei-

nem Fuß, um die Elbe zu verschließen; sah Pirna, den

Sonnenstein, die Schauplätze von Scenen, die dcr sich schon

schüttelnde Vorhang der Zukunft bald darauf enthüllte. Er
bestärkte mit seinen Rapporten deö Königs Ueberzeugung,
daß je eher je bälder gehandelt werden müsse. — Indessen

hatte der König, nur mit cincm Sckrctär arbeitend, selbst

die augenblickliche Mobilmachung seiner übrigens vermöge

ihrer ganzen Verfassung immer bereiten Armee vorbereitkt.
Die Kouriere durfte« nur nach den Garnisonen abgehen.

i Und so erscheint wohl jener Abend, an dem der König
dcn alten Feldmarschall Schwerin und den Generalinten,
dame» Retzow zu sich ruft und sich mit ihnen und Winter-
feld einschließt, alS ein weltgeschichtlich bedeutender, jener
Abend in Potsdam, wo der König diesen zwei Männern
erklärte, wie er zum Losschlagen entschlossen sei, und wie eö

sich jetzt nur darum handle, auf welche Weise der Krieg am

vorthcilhaftrsten geführt werde. Schwerin, Retzow, höchst

überrascht, widersprachen; hielten die Gründe entgegen, die

der mittelmäßige Mensch immer für die besten hält; ver-

wiesen aufö Zuwarten; warnten davor, durch die Offensive

Vicht Mn erst ganz Europa gegen sich aufzubringen, die

Anklage der Eroberungssucht, deu Vorwurf dcr Störung dcS

europäischen, des Reichsfriedens auf sich zu ziehen. Da nahm

Wimerfeld feurig das Wort, und zeigte, wie jetzt die Russen

in ihren Rüstungen wieder erschlafft, wie eS auch gerade
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noch Seit fei/ bie Oeßrcicher »or tem enbe ihrer Borberei-

tnngen jtt treffen/ ehe ße ihre Heere alle »erfammelt/ ihre

gittattjen völlig georbnet hätten. Man werfe ten Äriegö-
fetjaupfag rafdj in tie ößreidjifdjen ©taaten hinein, febfage

ihre vereinjetten Äorpö unt »ertreibe fte »on einem Boten,
teffen eigener Beßg »om größten Stugen für ein flebereö

SBeiterführen teö Äriegö fei. Obnetem fei eö im Sbarafter
ter Breußen unt in ter ungünßigen gorm ter preußifehen

jerßreut liegenben Brooinjet», anjugreifen unb nicht ßd)

angreifen ju faffen. — Stod) jauterten ©djroerin unt Stegow,

ta nimmt grietrtcb ein Batet, baö auf tem Sifch liegt, unb

reicht eö ben betten bin. eö ßnt tie Slbfchriften jener
geheimen Äorrefpontenjen. ^>abti beßätigt er SBinterfelb'ö
Sorte atö feine eigene Ueberjenguttg nnb wieberboft «od)

einmal: „Seh bi« gerüßet unt werte marfehiren laffeny
fobalb ich mit euch übereingefommen bin, roie ter geftjug am

heften eröffnet werten fann." — Stach einer Baufe beö ftutn»

men erßau«e«ö ruft ter greife Schwerin begoßen-atiö**
„SBenn tenn Ärieg fein foll —morgen auf! nnt nach ©adjfett.
©ort legen wir unfere Äornfammem an unt gewinnen bort
tie Baßö ju unfern weitem Operationen in Böhmen."

©er ©obn beö ©eneraf Stegow erjäbtt tiefe ©cene in
feinem flafftfdjen SBerf, tie hier getreu wieter erjäbtt iß.
©ic iß fo cbarafteriftifeb unt erhaben, wie ße ter ächte bra-
mattfebe ©tajtcr nur bem großen ©efdjebcnen felber nach-

bilten fönnte, ©ie ficht über ter erßntung eineö Stomatt-

fchreiberö.

*
Semen wir nun ten Srnppenbeßant unt teren

Bereitfdjaft bei allen ten Sbeilen fennen, bie junächß

am Slnfang beö Äriegö in feinblicbe Berührung famen.

Breußen. ©aö Streat ter preußifehen meiß gut be-

»ötferten Brooinjen lieferte nach bem bamaligen Stnöbebe-

unt SBerbefttß eine namhafte ©treitmaffe. ©ie befanb ßch
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„och Zeit sei/ die Oestreicher vor dcm Ende ihrer Borderei,

tungen z« treffen/ ehe ste ihre Hccre alle versammelt/ ihre
Finanzen völlig geordnet hätten. Man werfe den Kriegs,
schauplatz rasch in die östreichischen Staaten hinein/ schlage

ihre vereinzelten KorpS und vertreibe sie von einem Bode«/
dessen eigener Besitz vom größten Nutzen für cin sicheres

Weiterführen deö Kriegs sei. Ohnedem sei eS im Charakter
der Preußen und in der ungünstigen Form der preußische«

zerstreut liegenden Provinzen/ anzugreifen und nicht fich

angreifen zu lassen. — Noch zauderten Schwerin und Reyow/
da nimmt Friedrich ein Paket/ das auf dem Tisch liegt/ und

reicht eS den beiden hin. ES find die Abschriften jener ge.
Heimen Korrespondtttzcn. Dabci bestätigt er Winterfeld'S
Worte alS seine eigene Ueberzeugung und wiederholt «och

einmal: «Ich bin gerüstet und werde marschiren lassen^ so.

bald ich mir euch übcrcingtkommcn bin. wie der Feldzvg am

beste« eröffnet wcrden kann." — Nach einer Pause deS stummen

Erstaunens ruft der greife Schwerin begeistert aus»'

„Wenn denn Krieg fein soll —morgen auf! und nach Sachsen.

Dort lege» wir unsere Kornkammern an uud gewinnen dort
die BafiS zu unsern weitern Operationen in Böhmen.«

Der Sohn deS General Retzow erzählt diese Sccnc iu
seinem klassischen Werk/ die hier getreu wieder erzählt ist.

Sie ist so charakteristisch und erhaben/ wie sie der ächte

dramatische Dichter nur dem großen Geschehenen selber
nachbilden könnte. Sie steht über der Erfindung eines Roman-
schreiberS.

Lernen wir nun den Truppenbestand und dereu

Bereitschaft bei alle» den Theilen kennen/ die zunächst

am Anfang deS Kriegs in feindliche Bcriihrung kamen.

Preußen. DaS Areal der preußischen meist gut
bevölkerten Provinzen lieferte nach dem damaligen Aushebe-
und Werbefuß eine namhafte Streitmasse. Sie befand fich
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ttrmöge ber Sonßgnration tcö Santeö in tett bratttenbur-
gifdjen ©ebieten, in Breußen, Bommertt/ ©chteßen unt
SBeßpbaten »ertbcilt. ©ie ©efammtßärfe betrug 123,000
Mann, wovon 33,000 Bferbe unt etwa 4-500 ©efebüge /
tie tamaligen Stegimentöfat»ot»en (2 bti tem Bataillon) mit
eingerechnet, ©ie Bataillone (2 machten ein Stegiment)
hatten einen etat von 700 Mann ju 5 Äompagnien/ tie ter
leichten Snfanterie (©renatiere) 621 Mann jn 4 Äompagttiett.

— ©ie Äavatterie beßattt aui Suirafflrcn/ ©ragonem,
Hufaren. Stegimenterweife taö Stegiment ju 5 ©chmatronen,
tie Hufaren aber ju 10. 1 Suirafßr- unt l ©ragoncr-
Stegiment je 840 Bferbe/ l Hufatett-Stegiment 1490 Bfcrtc.

Sn ten Marfen Bratttenburgö ßanten im Monat Slnguß

50/000 Mann Snfanterie, 14,000 Bferte, 220 Äanonen.—

Sn ©chteßen : 19,000 Mann Snfanterie/ 8000 Bferte/ att-
gemeffene Slrtiflerie. — Sn Brcttßett: 10,000 Matt« Snfanterie,

8000 Bferte, angemeffene Slrtiflerie. — Sn Bommern :

7000 Mann Snfanterie, 2000 Bferte, angemeffene Slrtiflerie.—
Sn SBeßpbaten : 4200 Mann Snfanterie.

grtebrieb II. hatte eine oortrefflid) gefebufte Slrmee »on

66,000 Mann »on feinem Batcr ererbt. Sn ten erßen

fdjfeßfehen Äriegen hatte er ßch jttm geltherm, feine Ofßjiere

unt ©oltaten ju tett tamatö erßen oon europa gebilbet.

Stur eitt ©ecennium war feitber »ergangen; fo fonttte
ter ganje Beßant teö H^rcö alö ter eineö febtadjt- mit
fiegögerechten angefehen werten. — Slber »ot» ta an, wo ter
Äöttig taö ©ewitter/ taö ftdj über ihm jufammenjog/ beut-
lieber fommett fah, watttte er erhöhte Äraft auf tie Berßär-
fung unt ©djtagbcreitfdjaft feiner Slrmee. Sbvcr ©iöjiptit»
gab er namentlich tie böcbße ©pannung. er rühmte ßch

fetber, taß tie römifdje ©iöciplit» «nr nodj bei feinen Sruppen

ertßire.
©achfen. ©er fdjwacbe Äöttig unt fein wollüßiger

Minißcr wiegten ßch nur in ihrem Haß gegen griebrid) II.
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tztrmbge der Configuration des Landes in den brandenbur-

zischen Gebiete»/ in Preuße»/ Pommer»/ Schlesien und

Westphale» vertheilt. Die Gesammtstärke betrug I28,vv«
Man»/ wovon 88/»«« Pferde und etwa 4-SV« Geschütze/

die damaligen RegimentSkanonen (2 bei dem Bataillon) mit
eingerechnet. Die Bataillone (2 machten ein Regiment)
hatten einen Etat von 70« Mann zu s Kompagnie»/ die der

leichten Infanterie (Grenadiere) S2I Mann zu 4 Kompa-
gnien. — Die Kavallerie bestand aus Cuirassircn/ Dragonern,
Husaren. Regimentcrweise daS Regiment zu S Schwadronen/
die Husaren aber zu l«. I Cuirassir- und l Dragoner-
Regiment je 8äv Pferde/ 1 Husaren-Regiment I4S« Pferde.

In den Marken Brandenburgs standen im Monat August

50/0«« Mann Infanterie/ 14/««« Pferde/ 22« Kanonen.—

In Schlesien : 19/vv« Mann Infanterie/ «««« Pferde/ an-
gemessene Artillerie. — In Preußen : lv/««v Mann Jnfan-
terie/ «««« Pferde/ angemessene Artillerie. — In Pommern :

7«v« Mann Infanterie/ 2««« Pferde/ angemessene Artillerie.—
In Westp Halen: ä20« Mann Infanterie.

Friedrich II. hatte eine vortrefflich geschulte Armee von

SS/VV« Mann von seinem Vater ererbt. In den erstcn

schleichen Kriegen hatte er fich zum Feldherr,,/ seine Offiziere

und Soldaten zu den damals ersten von Europa gebil-
det. Nur eitt Decennium war seither vergangen; so konnte

dcr ganze Bestand deö HeereS alS der eineS schlacht- und

fiegSgerechten angesehen werden. — Abcr von da an, wo dcr

König daS Gewitter/ das fich über ihm zusammenzog/
deutlicher kommen sah/ wandte cr crhöhtc Kraft auf dic Verstärkung

und Schlagbereitschaft feiner Armee. Ihrer Disziplin
gab er namentlich die höchste Spannung. Er rühmte fich

selber/ daß die römische Disciplin nur noch bei seinen Truppen

existire.

Sachsen. Der schwache König und scin wollüstiger
Minister wiegten sich nur in ihrem Haß gegen Friedrich ü.
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unt tachten wenig taran, ihm, wenn bte ©tunbe fdjtage,
audj ten friegerifcben Stachtmcf jtt geben, ©ie fäcbflfcbe

Slrmee jählte im Sttignß 17,000 Mann, bie in »erfebiebenen

©arnifottcn unb Onanieren im Sant jerßrent waren, ©»te,
tapfere Sruppen unt von einer feltenen Ergebenheit gegen

ihr unwürtigeö gürßetthattö.

Oeßreidjer. ©ie gefammten ©treitfräfte ber

öftreiebifeben Monarchie »on tamatö, nach tem ©ebietößant tiefeö

©taatö ju tirtbciten, mußten größer atö tie preußifehen

gewefen fein. Sn jetem gatt iß Sempeujof ju glauben/ wai
tt über tie Sruppenjabf / bie Oeßreich in Böhmen in einigen

Monaten jufammenbringen tonnte, fagt, wo nach einem

mäßigen Slnfdjlag immer atich 100—120,000 Man« herauö-
fommet». Slber beßimmt »erßchert unö ©erfer, Oeßreich

babe im Sabr 1756 148/000 Mann gelttmppen gehabt;
unt tieß iß ganj roahrfcheinlicb. Maria Shereßa hatte bie

legten .10 Sabre auch nicht »erfäumt unb emßtid) hatten
ihre beßen ©enerate/ Brown/ ©attn an ter Stuöbilbung ber

Sruppen gearbeitet, ©ie Stnillerie aber ter Oeßreidjer war
ti, weldje eben bamalö einen beteutenten Stamen ju erringen
anßttg unter ber Obhut eineö eigenen Organifatorö, teö

gürßen SBenjet Siehtenßein. ein »ortrefflidjeö eie-
ment hatte fte in ihrer Strmee an ihren unganfebet» Sta-

tionattmppett, ttamenttich ter Äaoallerie, ten Hnfaren*)/
aber auch an ihrer leichten Stationatinfanterie, tet» Kroaten,
einem balbtürfifdjctt, Witten, aber jnm fleinen Ärieg
vortrefflichen Menfchenfchtag. Sn Böhmen unt Mähren
ßanten um ten Sluguß 1756 aber erß ungefähr 70,000
Mann uitb jwar etwa bavon 12,000 Bferte unt 8—10,000
Mann leiste Sruppen, fo baf fut Ut Snfanterie ber Sinie
um 50,000 Mann bleiben mögen, ©ie taftifdje eintbei-

*) 25a« SBort fommt bon bem ungarifeben „jroanjig," »eil ber

jroanjigfte SJtann geftellt würbe.
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und dachten wenig daran / ihm, wenn die Stunde schlage,

auch den kriegerischen Nachdruck zu geben. Die sächsische

Armee zählte im August 17,««« Mann, die in verschiedenen

Garnisonen und Quartieren im Land zerstreut waren. Gute,
tapfere Truppen und von einer seltenen Ergebenheit gegen

ihr unwürdiges Fürstenhaus.

Oestreicher. Die gefammten Streitkräfte der östrei-

chische» Monarchie von damals, nach dem GebietSftand dieses

Staats zu urtheilen, mußten größer alS die preußischen

gewesen sein. In jedem Fall ist Tempelhof zu glauben, was

er über die Truppenzahl, die Oestreich in Böhmen in einigen

Monaten zusammenbringen konnte, sagt, wo nach einem

mäßigen Anschlag immer «üch i««—I2«,vv« Mann
herauskommen. Abcr bcstimmt versichert unS Decker, Oestreich

habe im Jahr I7SS 14«,««« Mann Feldtruppen gehabt;
und dieß ist ganz wahrscheinlich. Maria Theresia hatte die

letzten .1« Jahre auch nicht versäumt und ernstlich hatten

ihre besten Generale, Brown, Daun an der Ausbildung dcr

Truppcn gearbeitet. Die Artillerie aber der Oestreicher war
eö, welche eben damals einen bedeutenden Namen zu erringen
anfing unter der Obhut eines eigenen Organisators, des

Fürsten Wenzel Lichtenstein. Ein vortreffliches Ele-
mem hatte fie in ihrer Armee an ihren ungarischen Na-
tionaltruppen, namentlich dcr Kavallerie, dcn Husaren*),
aber auch an ihrer leichten Nationalinfanterie, den Croate»,
einem halbtürkifchcn, wilden, aber zum kleinen Krieg
vortrefflichen Menschenschlag. In Böhmen und Mähren
standen um den August I7ö« aber erst ungefähr 7«,«««
Mann und zwar etwa davon I2,«v« Pferde und S—i«,«««
Mann leichte Truppen, so daß für die Infanterie der Linic
um sv,««v Mann blciben mögen. Die taktische Einthei-

') Daö Wort kommt von dem ungarischen „zwanzig," weil der

zwanzigste Mann gestellt wurde.
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tung ber SBaffen unb Ut ©tärfe ter ©rttttteinheiten fam
ungefähr mit bem preußifehen Motuö überein. Sin ©efebügen

febeint eö auf bem böhmifch-mäbrifchen Boten nicht fo gut,
waö bie Saht betrifft/ alö bei ten Breußen auögefehcn ju
haben/ wai wir bei tem ©efecht oon Somoflg bemerfen werten.

— ©chtagen wir nun »ortäußg tie ©adjfett/ tie itt ihrer
näcbßett Stäbe waren/ ju tiefen ©treitfräftett, fo fommen

gegen 90/000 Mann Utaui, bette« ebc« fo in näajßer Stäbe

im Branbenburgifehen unt ©djteßfdjcn preußifeber etiti
»ielleicht nur eitt paar 1000 Mann weiter gegenüberüanben,

jetoch eine größere Uebertegenbeit an Äaoallerie ttttt/ wie
fchon gefagt/ auch obne Sweifel an Sfrtillerie hatten.

Äein Wtnfch, felbß in Breußen/ im Bubtifum wußte
oter ahnte etwaö/ alö am 29. Sluguft 1756 tie Slrmee auö

Brantettburg in trei Äolonttett aufbrach; tie teö redjten
giügelö unter Herjog gertinant »on Branttfdjweig, aui tem

Magteburgifchen; tie ter Mitte, unter tem Äöttig, auö ter
©egent »on Berlin; tie teö linfet» gfügetö/ unter tem Herjog

»on Beoern/ auö ter Umgegent »on grattffurt at» ter
Oter — erß jiemfia) parallel/ tann balt cotiöergircttb
über tie fäcbfifcbcn ©renje marfchirte unt am 6. ©eptember
bei ©reöten ßch »«-einigte. — ©er SBeg ter ctttfernteßen

Äotonne mochte etwa'60 ©tunten betragen/ unt fofern er

überhaupt mit feinem tritten ©rittet beteutent bergig würbe,

iß tie ettergie tiefer Märfcfje fehr beteutent. S» 7 Sagen

war taö 3iel erreicht: 65,000 Wann, über 200 Äanonen,

bti ter Hauptßatt tcö erßen nädjßen ©egtterö, teö Äöttigö

»ott Botet» nnt ©adjfett, ttttt nahe ter böbmifebcn ©rettje
»erfammelt. — eö war ein ©omterfcblag, teffett eeho fort-
roßte bii an Ut ättßerßctt ©renjen europa'ö. grietridj
hatte gethan, wai er in feittem einfameit Äabinet mit jencti

trei Männern beratbett unt befehloffen/ wai »ielleicht gelt.

32

lung der Waffen und die Stärke der Grundeinheiten kam

ungefähr mit dem preußischen Modus überein. An Geschützen

scheint eS auf dem böhmifch-mährifchen Boden nicht so gut,
waS die Zahl betrifft, alS bei den Preußen ausgesehen zu

haben, waS wir bei dem Gefecht von Lowositz bemerken wer.
den- — Schlagen wir nun vorläufig die Sachsen, die in ihrer
nächsten Nähe waren, zu diefen Streitkräften, fo kommen

gegen Vv,vvv Mann heraus, denen eben so in nächster Nähe
im Brandenburgischen und Schleichen preußischer SeitS
vielleicht nur ein paar Ivo« Mann weiter gegenüberstanden,

jedoch eine größere Ueberlegenheit an Kavallerie und, wie
schon gesagt, auch ohne Zweifel an Artillerie hatten.

Kein Mensch, selbst in Preußen, im Publikum wußte
oder ahnte etwas, alS am S9. August i?s« die Armee aus

Brandenburg in drei Kolonnen aufbrach; die des rechten

Flügels unter Herzog Ferdinand von Braunschweig, aus dcm

Magdeburgischen; die dcr Mitte, unter dem König, aus dcr

Gegend von Berlin; die deö linken Flügels, unter dcm Her,
zog von Bevern, aus der Umgegend vo» Frankfurt an der

Oder — erst ziemlich parallel, dann bald convergircnd
über die sächsischen Grenze marfchirte und am e. September
bei Dresden sich vereinigte. — Der Weg dcr entferntesten

Kolonne mochte etwa'«« Stunden betragen, und fofern cr

überhaupt mit feinem dritten Drittel bedeutend bcrgig wurde,
ist die Energie diefer Märsche sehr bedeutend. In 7 Tagen

war daS Ziel erreicht: ss,««v Mann, über SV« Kanonen,

bei der Hauptstadt des ersten nächsten Gegners, des Königs
von Polen und Sachsen, und nahe dcr böhmischen Grenze

versammelt. — ES war ein Donnerschlag, dcsscn Echo fort,
rollte bis an die äußersten Grenzen Europa'S. Friedrich
hatte gethan, waS er in feinem einsamen Kabinet mit jener

drei Männern berathen und bcfchlossen, was vielleicht Feld.
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marfchalt Schwerin juerß alö erße Maaßreget auögefprochen;

ter erße ©chritt eineö großen geltjugoperationöptanö war
ittö Seben getreten mit einem ©ewidjt, wie fte oft ganje
gettjüge anterer Benoten ter Äriegögefchichte nicht haben.—
SBaö war in Bcjichung auf tie fäcbßfcbe Slrmee junächß »on

tiefem ©chritte ju erwarten ©teilte ße ßch entgegen/ jerßreut
wit fit war in allen erfetj teö eburfürßetttbumö, fo wurte
ße überall Port jeter ter einjelnett über 20,000 Mann ßat*
fen Äolomtett ter Breußen gefajlagen unt fo »ielleicht innerhalb

teö fächfifehcn Scrritoriumö fo»iel ati »emiebtet. eifte
ße nodj mit ter größten ©cfajwintigfeit rüdwärtö, fo fönnte
ße toch wohl febwerüd) Böhmen tnrdjö ©ebirge unb feine

Hemtttttiffe, ohne »ott ter preußifehen Strmee ttoeb im ©ebirge
erreicht ju werte«, gewinne«; wurte auch fo/ felbß wenn

»ereinigt/ unt ta alötant» nur nodj am »ottßäntigßen ge-

fchlagctt/ ihre Srnmmer ten ju weit rücfwärtö geßantetten

Oeßreichem itt Böhmen »or tie güße geworfen.

(gortfegung folgt.)

Saftif/ Sedjntf uttb Sibmüttßratton.

Schema ju einem &IetOutt0d> unO 58cn>affttunß<$=i)lcölcmcnt
für Me ciOgeuöfftfchcn Sruppen.

ein folchcö liegt »or unö/ »dtt einem »ertienten ©ctjwcijer-
ofßjier herrübrent/ taö wir teö Stanmeö wegen hier nur in
Slitöjitg mit H«»orbe&ung tcö eigenthümfichßett gebet» fönnen.

— ©er Stod fofl ein ganj er Storf bii auf tie Änie gebenb

feit»/ mit Safdjett hinten wie ein Sioilrorf. Bon tem
gegenwärtige» jurürfgefchnittenen fagt ter Berfaffer, er fei taö
täcbertidjße/ unjwedmäßigße unt unäßhetifchße Äfcitungößüd,
taö je tie Mote erfottnet». SBer will ihm Unrecht geben —

£eto. «Dtilit.=3eitfcfjrift. 1843. 3
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marschall Schwerin zuerst alö erste Maaßregel ausgesprochen;
der erste Schritt eineö großen FeldzugoperationöplanS war
inö Leben getreten mit einem Gewicht, wie ste oft ganze

Feldzüge anderer Perioden der Kriegsgeschichte nicht haben.—
WaS war in Beziehung auf die sächsische Armee zunächst von

diesem Schritte zu erwarten Stellte sie sich entgegen, zerstreut

wie sie war in allen Ecken, des Churfurstenthums, so wurde
sie überall vo« jeder der einzelneu über so,ooo Mann star'
ken Kolonnen der Preußen geschlagen und so vielleicht innerhalb

des sächsischen Territoriums soviel als vernichtet. Eilte
sie noch mit der größten Geschwindigkeit rückwärts, so konnte

sie doch wohl schwerlich Böhme« durchs Gebirge uud seine

Hemmnisse, ohne von der preußischen Armee noch im Gebirge
erreicht zu wcrdcn, gewinnen; wurde auch so, selbst wenn

vereinigt, und da alSdann nur noch am vollständigsten ge«

schlagen, ihre Trümmer den zu weit rückwärts gestandenen

Oestreichern in Böhmen vor die Füße geworfen.

(Fortsetzung folgt,)

Taktik, Technik und Administration.

Schema zu einem Kleidungs» und BewaffnungS-Reglemeut
für die eidgeuösstscheu Truppe«.

Ein solches liegt vor uns, vön ctttem verdienten Schweizer,
offizier herrührend, das wir des Raumes wegen hier nur in
Auözug mit Hervorhebung des Eigenthümlichsten geben können.

— Der Rock foll ein ganzer Rock biö auf dic Knie gehend

sein, mit Tafchen hintcn wie ein Civilrock. Von dem gegen,
wärtigen zurückgeschnittencn sagt der Verfasser, cr fei das

lächerlichste, unzweckmäßigste und unösthetifchste Kleidungsstück,
das je die Mode ersonnen. Wer will ihm Unrecht gebe« —

Helv. Milit.-Zeitschrift. 184Z. 8
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